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Lebensparallelen: 
Franz Xaver Grubers Freund Johann Georg Pinzger 

 

Neues aus Grubers Arnsdorfer Zeit  
und zur sogenannten „Hornfassung“ 

 

Von Josef Hohenleitner 
 
Das Stille-Nacht-Archiv  Hallein verwahrt ein Autograph des „Stille Nacht! Heilige Nacht !“               
– Liedes von F.X. Gruber, das in der Folge seines nach 1915  zu datierenden 
Bekanntwerdens zunächst wegen der charakteristischen Instrumentierung1 als 
„Hornfassung“ und der seit Dr. Gassner etablierten chronologischen Zählung2 mit „Autograph 
V“ bezeichnet wird3. Diese Fassung stellt nach Otto Erich Deutsch „die vollkommenste Form 
des Liedes dar, die sich von der Improvisation der ersten Fassung entfernt, aber das Werk 
im wesentlichen unverändert lässt. Diese offenbar endgültige Fassung ist für vier gemischte 
Stimmen…geschrieben, mit Begleitung von Streichtrio, Horn und Orgel…“ 4 Neben dem 
speziellen instrumentalen Arrangement weist das Autograph insofern eine Besonderheit auf, 
als auf ihm Hinweise zu einem Widmungsträger angebracht sind. Gruber schrieb an den 
rechten Rand des Blattes 
      
 „Lieber Freund! Hier das versprochene Weihnachtslied in Partitur. Du wirst also selbst 
auseinander setzen. Lebe wohl. Alles Schöne an Deine Frau und Kinder. Dein Freund                       
Fr. Gruber m. [anu] p. [ropria]“  
 

 
 
Die Widmung von F.X. Gruber an J.G. Pinzger auf der Vorderseite des Autographs V 
(Keltenmuseum Hallein, Stille-Nacht-Archiv) 
 

und auf die Rückseite:  
 
“Herrn Johann Georg Pinzger Chorregent in Lyzeum zu Salzburg. Sogleich abzugeben im 
Kirschner Wiererhaus über 3 Stiegen“.  
 
 
 

Die Forschung hat sich bisher mit der Person Johann Georg Pinzger nur am Rande5 befasst. 
Nachdem in der einschlägigen Literatur abweichende und teilweise unzutreffende Daten zum 
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Geburtsjahr, Zeitraum seines Lebensabschnittes in Lamprechtshausen sowie zum Zeitpunkt 
seines Amtsantrittes als Chorregent gemacht werden, ist dies ein weiterer Grund, sich mit 
der Person Johann Georg Pinzger näher zu beschäftigen und die Ergebnisse zu präsentier-
en, zumal darin bisher noch nicht bekannte Details zu F.X. Grubers Biographie enthalten 
sind:   
 

 Herkunft und 
Bildung 
 
Johann Georg Pinzger 
stammt aus einer seit 
Ende des 17. 
Jahrhunderts in 
Mattighofen   über vier 
Generationen ansässigen 
Streichinstrumen-
tenbauer- und 
Musikerfamilie6. Als 
jüngster Sohn des 
„Musikus“  und 
„Geigenmacher“ s Simon 
Pinzger und seiner Frau 
Anna Maria, geb. 
Andörferin, einer 
Schullehrerstochter aus 
Trum, wurde er am 17. 
April 1799 in Mattighofen 
getauft7. Das neben der 
Angabe des Geburtsjah-
res „1797“ in der Literatur 
irrtümlich angegebene 
Geburtsdatum 
„20.04.1794“ ist darauf 
zurückführen, dass ca. 5  
Jahre zuvor der Familie 
seines Onkels Kaspar ein 
Kind gleichen Namens 
geboren wurde8. Der 
Tauftag und damit die 
Zuschreibung zur 
Ahnenlinie Simon 
Pinzger wird durch 
Johann Georg Pinzgers 
eigenen Angaben 
verifiziert9. Aus der 
nebenstehenden  
Stammtafel ist ersichtlich, 
dass er Neffe des 
bekannten Salzburger 
Hofviolinisten Andreas 
Pinzger war.  

 
Die Ahnentafel der Familie Pinzger (Josef Hohenleitner) 
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Johann Georg Pinzger bekam im Umfeld seiner Familie eine gründliche instrumentale 
Ausbildung, wurde 1816, im Jahr als das Herzogtum Salzburg endgültig in österreichische 
Herrschaft zurückgelangte, siebzehnjährig als Musiker im Stift St. Peter Salzburg10 und 1817 
in das im Kapellhaus befindliche Schullehrer-Seminar, in das auch das Dom-
Singknabeninstitut integriert war, aufgenommen11. Die Präparanden für den Schuldienst 
bewohnten den 2.Stock des Kapellhauses und wurden in einem zurzeit Pinzgers noch 
zweijährigem Ausbildungsgang mit eigenen Lehrerausbildern u.a. im Figural- sowie 
Choralgesang,  Klavier- und Orgelspiel unterrichtet12. Auf eine musikalische Bildung wurde 
besonderen Wert gelegt, weil die Lehrer neben dem Mesner - auch den Organistendienst in 
der jeweiligen Pfarrgemeinde versehen sollten. „Die Präparanden genossen unentgeltliche 
Wohnung, Unterricht und „Schulrequisiten“ mit Ausnahme von Chorbüchern, die nur den 
Ärmsten gegeben wurden. Für ihre Kost mussten die Zöglinge selbst sorgen…“13, Pinzger 
erhielt diese im nahegelegenen Stift St. Peter als dort weiterhin beschäftigter Musiker und 
Sänger.  
 
Am 16. November 1818 wurde ihm das „Gehülfen Zeugnis“14 ausgefertigt und er unter-
richtete danach als solcher die erst 1814 eingeführte Vorbereitungsklasse der Hauptschule 
für Knaben, welche im Studiengebäude - also in den Räumen der ehemaligen Universität -
untergebracht war. Zu der am 02. und 03.September 1822 abgehaltenen Schullehrer-
prüfung wurde  Pinzger zusammen mit 4 weiteren Kandidaten zugelassen. Mit dem Ergebnis 
war der provisorische Diözesanschulen-Oberaufseher Joseph Marschner nicht zufrieden: 
„Man hätte von allen noch mehr erwarten können. Je mehr man sich bey angehenden 
Schullehrern überzeugt, daß sie vom Seminar entlassen und angestellt die weitere 
Selbstbildung vernachläßigen, desto nothwendiger ist es, daß man es bey der Lehrer-
Prüfung genau nehme und ihnen das Zeugniß solange verweigere, bis sie befriedigende 
Proben ihres fortgesetzten Fleißes gegeben haben. Ich bin der Meinung, daß nur zweyen 
das Lehrer-Zeugniß zuerkannt werde, nämlich dem Joh. Feldmann und Georg Pinzger…“ 15. 
Pinzgers Gehilfenzeugnis wurde daraufhin am 30.Oktober 1822 mit einem Vermerk  
„adjustiert“, dass er „in Folge bestandener Prüfung als Lehrer in Vorschlag gebracht werden 
könne“.   
 

Lehrer und Organist in Lamprechtshausen   
 
Sofort  bewarb sich Pinzger am 5.November 1822 auf die durch Resignation wegen Alters 
und Kränklichkeit des Johann Figel „erledigte“ Stelle als Lehrer und Organist an der Schule 
in Lamprechtshausen16, eine der mit damals ca. 120 Schülern größten Schulen des Distrikts  
St. Georgen. Als Patron der Schule übte Abt Nikolaus III. von Michaelbeuern unter anderem 
das Präsentationsrecht aus17. Da um diese Stelle kein anderer Lehrer ansuchte und die 
Zeugnisse Pinzger als geschickten Lehrer mit gut moralischem Betragen auswiesen, stimmte 
der Distrikts –Schulaufseher von St. Georgen, Johann Dietmannsberger, mit dem Vorschlag 
des Abtes überein und kommunizierte dies dem fürsterzbischöflichen Konsistorium18. Die 
Vereidigung Pinzgers erfolgte dann am 28.März 1823 in Salzburg, ein Schulgehilfe stand ihm 
nicht zur Seite.    
                                                                                                                                         
Der Wechsel von der in der benachbarten wesentlich kleineren (Filial-)Schule in Arnsdorf  
zur nur zwei Kilometer entfernten Schule in Lamprechtshausen, an der seit 1807 F.X. Gruber 
tätig war, wäre - zumindest war dies in späteren Jahren der Fall - als Beförderung 
angesehen worden.  Gruber hatte sich offensichtlich für die freie Stelle in Lamprechtshausen 
nicht beworben, weil sich Pfarrer Nöstler von Oberndorf um diese Zeit intensiv um die 
Errichtung einer zweiten Schule für Mädchen bemühte und ihn, der dort in St. Nicola und 
Maria Bühel  offiziell mit fixen Bezügen erst seit 7. August 181919  den „Cantors und 
Organistendienst“ versah, wieder einmal als Lehrer gewinnen wollte20.  
 
Neben dem „bisherigen Bezuge von jährlich 72 fl. conv. M:W:W: …und den zufälligen 
Accidenzen von 75 fl.“  stellte Gruber folgende Bedingungen für einen Wechsel nach 
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Oberndorf:    „Er ist seiner Seite nicht abgeneigt, wenn er nur                                                                                                                                                       
a)hierzu die Erlaubniß seines Patrons des Titl Herrn Abts von Michaelbeuern erhalten würde, 
b)seinen Meßner und Schuldienst in Arnsdorf noch beizubehalten hätte,                                          
c)die Erlaubniß bekäme, den Schul- und Meßnerdienst in Arnsdorf durch seinen Stief-Sohn 
Anton Dürnberger dermaligen Schulgehülf in Thalgau versehen zu lassen,                              
d)ihm endlich die freye Wohnung geschafft würde“21. 
 
Bekanntlich kam es nicht zur Ausführung, nicht, weil die von Gruber gestellten Bedingungen 
nicht akzeptabel gewesen wären, sondern zunächst weil sich die Planungen hinsichtlich der 
Unterbringung der Geistlichen, Lehrer und Schüler in die Länge zogen. Ein weiterer Grund 
für Gruber, sich nicht für die Stelle in Lamprechtshausen zu bewerben, war der Umstand, 
dass die Lehrer-, Mesner und Organistendienste dort geteilt waren. Das weitere Versehen 
des Mesnerdienstes, das mit einem gesicherten Gehalt verbunden war, hatte sich nämlich 
Johann Figel in seinem Resignationsvertrag  ausbedungen.   
                                                                                                                                          
Es kann davon ausgegangen werden, dass Gruber von dem 11 Jahre jüngeren und aus 
einer professionellen Musikerfamilie stammenden neuen Lehrerkollegen sehr angetan war, 
dass sie gemeinsam musiziert und sich gegenseitig bei der Gestaltung der Messfeiern 
unterstützt haben. Es entstand zwischen beiden eine Freundschaft, die Zeit ihres Lebens 
anhalten sollte22 und sich manifestierte, als Gruber bei der Hochzeit Pinzgers am 5. Februar 
1824 zusammen mit dem Kollegen Burgschwaiger als „Beystand“ fungierte. Pinzger und 
seine Braut Klara Edelmann aus Linz23 wurden im Kloster Michaelbeuern vom dortigen Prior 
und Pfarrer P. Rupert getraut. 
 

  
Archiv der Erzdiözese Salzburg, Pfarre Lamprechtshausen, Trauungsbuch Tom. 3 (1757 bis 
1854), Seite 186. Hier wurden von anderer Hand mit Bleistift falsche Daten bezüglich des 
Bräutigams eingefügt. (Archiv der Erzdiözese Salzburg) 
 

Wohl wegen der unerwartet beengten finanziellen Verhältnisse „war Herr Pinzger während 
seiner Anwesenheit als Schullehrer nach seinen eigenen oft wiederholten Äußerungen hier 
sehr unzufrieden und mißvergnügt“24.„Den größten Theil der Einkünfte …besteht in dem 
Schulgelde. Bey der allgemeinen Verarmung des Bauernstandes, wegen der äußerst 
geringen Preise der Viktualien fließt dieses Schulgeld nicht nur sehr unrichtig, sondern die 
Zahl der wirklich armen Schüler ist seit zwey Jahren von 14 auf 35 angewachsen. Das 
Schulgeld der wirklich zahlen sollenden, fließt sehr unrichtig, so zwar, daß Ausstände von 
mehreren Jahren nichts Seltenes sind. Es ist freylich wahr, daß in solchen Fällen das k. k. 
Pfleggericht auf eine Anzeige das rückständige Schulgeld eintreiben würde, aber wie sehr 
leidet nicht die Achtung und das Zutrauen eines Lehrers, wenn er solche Zwangsmittel 
ergreift, da der Bauer oder Familienvater nicht aus Starrsinn nicht zahlt sondern aus Armuth 
nicht zahlen kann. Bezahlt auch Einer oder der Andere, so wird gehandelt oder gebethen, 
etwas nachzulassen…Was der…als Organist das ganze Jahr hindurch bezieht, ist sehr 
unbedeutend, da er für ein Amt /:deren aber auch nur Wenige sind :/ 4 kr .R.W. erhält; bei 
einem Begräbnis oder einer Hochzeit werden 6 kr R.W. bezahlt. Die Hälfte der Sammlung, 
die auf 20 fl. M.W.W. angeschlagen ist, beträgt gegenwärtig nicht mehr als 15 fl. 
M.W.W…“25.  
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Ende 1824 „wurde er in Folge der Anstrengung beim Lehrgeschäfte von einer Brustkrankheit 
befallen“26. „Es war am Abend vor dem neuen Jahr als Herr Pfarrer von Bernstorf mit der 
Frau des Schullehrers Pinzger in Landprechtshausen im hiesigen Pfarrhof erschien, und den 
Unterzeichneten ersuchten – ob nicht irgendwoher eine Aushilfe für den sehr kranken Lehrer 
Pinzger veranstaltet werden könnte. Da das ganze Einkommen dieses Lehrers ohnehin 
äußerst gering ist, und er einen Provisor auf seine Kösten zu halten schlechterdings nicht im 
Stande ist – so veranstaltete der unterzeichnete Distrikts Schulvorstand schon am 
Neujahrestage die Sache so: der Lehrer Xaver Gruber von Arnstorf /: der sich auch willig 
dazu erklärte :/ übernahm am 3ten d. M. die größere Schule Lamprechtshausen mit dem, 
wenn ihm ein daugliches Individuum für seine kleine Schule Arnstorf gestellt würde. Für 
letztere Schule nun schickte der Unterzeichnete demselben zur Aushilfe einen gewissen 
Johann Tauschik, der unter dem Lehrer Burgschweiger in Michaelbeuern allererst gebildet 
und unterrichtet worden…“27 
 
Pinzgers Antrag, dass ihm ein Provisor gestellt und ein Aufenthalt in Salzburg zur 
Wiederherstellung seiner Gesundheit bewilligt werde, war verbunden mit der Vorstellung, 
dass er sich in Salzburg um „Instruktionen“ umsehen und sich für den Musikchor zu St. Peter 
bewerben würde. Diese Situation warf beim Konsistorium, der Schulaufsicht und dem Abt 
von Michaelbeuern ernstliche Fragen hinsichtlich der Versorgung Pinzgers, der weiteren 
Organisation der Schule und nicht zuletzt der Richtigkeit der veranschlagten Fassionen über 
die Schulerträgnisse auf. Die vom Distrikts-Schulaufseher Dietmannsberger getroffene 
„Veranstaltung“  war nicht von langer Dauer: Schon Mitte Februar modifizierte er diese – 
möglicherweise nach Grubers gemachten Erfahrungen und  Intervention - wie folgt:     
 „Den Schullehrer zu Arnstorf statt Pinzger nach Lamprechtshausen zu versetzen findet der 
Unterzeichnete nicht für gut: a.)Versieht besagter Lehrer die Musik in der Pfarre St. Nikola; 
dies aber könnte von Lamprechtshausen aus nicht geschehen, weil es zu weit entfernt ist; 
b.)würde der Lehrer Gruber von Arnstorf sehr an seinem Einkommen verlieren und also 
dagegen als ein verdienstvoller Mann protestieren, u. c.)hofft er sich der geschehenen 
Zusage wegen einmal den Schul und Organistendienst in Oberndorf, den er auch aus allem 
verdient.“28                                                                                                                                                 
 
Am 22. Februar 1825 eröffnete Abt Nikolaus III. der Distrikts-Schulinspektion das Ansinnen 
Pinzgers, den Unterricht doch noch bis Ende des Semesters fortzusetzen und erklärte, dass 
man einem anzustellenden Provisor einen monatlichen Bezug von 12 fl. zuführen solle. 
Schließlich leistete der Abt  einen Betrag in vorgenannter Höhe an Pinzger selbst. Dem 
Provisor sollte nun das gesamte Einkommen aus den Schulerträgnissen zukommen, wobei 
dieser aber Pinzger als Gegenleistung für die Überlassung der nötigen Zimmereinrichtung 
ein monatliches „Absent“ von 3 fl. zu leisten hatte. Schließlich bewilligte das Konsistorium am 
23. März 1825, dass sich Pinzger zur Herstellung seiner Gesundheit auf unbestimmte Zeit 
nach Salzburg begeben konnte und stellte den in Radstadt als Schulgehilfen tätigen Martin 
Mattinger „nur aus Gnade und in Ansehung seines Vaters“  als Schulprovisor an29.  
 

Musiker in Salzburg 
 
Damit endete nach „nicht vollen 2 Jahren“ Pinzgers Lebensweg in Lamprechtshausen.                    
Aus dem vorläufigen Ruhen des Dienstverhältnisses sollte ein über 13 Jahre anhaltender 
Zustand werden – ein Kuriosum in der Schulgeschichte Salzburgs bzw. Oberösterreichs.                                                                                                                                    
Der „quieszierende“ Lehrer bezog zunächst nach erhaltener Aufenthaltsbewilligung vom                
k. k. Polizei – Oberkommissariat und des Magistrats mit schwangerer Frau30 und  Magd eine 
Wohnung im Alten Schleiferhaus in der inneren Stadt Haus Nr. 5931 und zog spätestens 
1827 in das in der Nachbarschaft gelegenen Haus Nr. 62 - heute Judengasse 5 - des 
Kürschnermeisters Karl Wührer32.  
 
Sofort konnte er wieder sowohl im Chor von St. Peter als auch der Lycealkirche als Musiker 
anfangen. Ihm gelang es immer wieder unter Anführung seiner attestierten kränklichen 
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Verfassung, seiner ärmlichen Verhältnisse und einer drohenden Ausweisung aus Salzburg 
bei Konsistorium und Patron zu erreichen, dass das Provisorium beibehalten wurde. Er stand 
als quieszierender Lehrer mit geregelter Zuwendung von 144 Gulden, den Einkünften aus 
Geigenunterricht und freier Kost vom Stift St. Peter deutlich besser da als in seiner Zeit als 
aktiver Lehrer in Lamprechtshausen.                     
 
Um Beanstandungen wegen des langen Provisoriums zu vermeiden, wandte sich das 
Konsistorium im Herbst 1827 an die kaiserlich - königliche Landesregierung in Linz, die die 
Bewilligung erteilte, dass der Schuldienst noch so lange provisorisch zu versehen wäre, bis 
Pinzger entweder die zur Versehung des Schuldienstes nötige Gesundheit oder in Salzburg 
eine andere entsprechende Bedienstung erlangen konnte33. In den Folgejahren bewarb er 
sich lediglich am 27. August 1830 um eine Lehrerstelle für die Anfangsklasse in der Normal-
Hauptschule und 1835 – im selben Jahr, als Franz Xaver Gruber Chorregent in Hallein 
wurde, - um die Stelle des Chorregenten an der Lyzealkirche, kam jedoch nicht zum Zug.  
 
Auch sein größter Wunsch, eine Festanstellung an der Domkirche als Musiker, ließ sich nicht 
realisieren, da die Dommusik nicht wie offenbar beabsichtigt neu organisiert wurde. Als im 
April 1827 der Mesner von  Lamprechtshausen verstarb, somit Lehrer-, Mesner- und 
Organistendienst wieder vereinigt werden konnten und Pinzger trotz attestierter 
Untauglichkeit für den Schuldienst diesen wiederum definitiv nicht aufgeben wollte, drohte 
ihm das Konsistorium nun, die Resignation zu erzwingen. Am 10. Juni 1837 klärte er sich 
endlich bereit, den Schuldienst wieder zu versehen, doch nun wandten sich 
Gemeindevorstand und Lokal- Schulvorstand mit der Bitte an das Konsistorium, Pinzger 
nicht erneut in Lamprechtshausen anzustellen, da er „die Liebe und das Zutrauen der 
Gemeinde verloren“ habe34. 

 
 
 
 
 
 
 

Franz v. Kurz, Aquarell mit einer zeitgenössischen (1829) Ansicht der Lyceal-                       
(Kollegien-) kirche (Salzburg Museum) 
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Chorregent an der Kollegienkirche 
 
Am 11.August 1837 findet man seinen Namen zusammen mit dem bisherigen provisorischen 
Stelleninhaber Lorenz Bergmayr und einem weiteren Bewerber in der „Tabelle der 
Competenten um die Stelle eines Chorregenten an der Lyceal-Kirche zu Salzburg“35 – es 
verblieb wegen des offenen Ausganges der Bewerbung und des drohenden Konflikts mit den 
Bürgern von Lamprechtshausen zunächst wiederum bei dem Provisorium.  
 
Der Kompetent Pinzger hatte mehrere Fürsprecher: Rupert Vital Strobl, Chorregent und 
Musikdirektor im Stift St. Peter36, äußerte sich auf die Anfrage des Konsistoriums, ob Pinzger 
die nötigen Musikkenntnisse besitze, folgendermaßen:  
 „…diente unter der Leitung des gehorsamst Unterzeichneten schon im Jahre 1816 bis zum 
Jahre 1823 im Stifte St. Peter als Musiker zur vollen Zufriedenheit…Dieser Georg P. dient 
sohin eingerechnet den früheren 8 Jahren mit Einfluß der Jahre 1825 bis jetzt volle 20 Jahre 
im Stift St. Peters Musikchor zur vollkommensten Zufriedenheit. Seine guten gründlichen 
Musik-Kenntnisse bestehen, nebst dem Gesange und Orgelspiel auch in Musikinstrumenten, 
als Violin, Viola, Contrabaß37 und Violoncello38 spielen; und ist dabey jederzeit im Stande, 
selbst eine Musik-Direktion zu leiten, worin er sich im Stifte St. Peter durch seinen eisernen 
Fleiß und Genauigkeit während dieser zwanzig jährigen Dienstjahre viele Kenntnisse in der 
Musik erworben hat… verbleibende Gefertigte nimmt sich daher auch noch Freyheit diesen 
armen und bedrängten Familien Vater, als einen zu diesem Chorregentendienste an der 
hiesigen Lycealkirche gewiß sehr beschäftigten Mann unmaßgebigst zu empfehlen…“39.  
 
Die Stellungnahme des k. k. Kustos an der Lyzealkirche Peter Karl Thurwieser, vormals 
Professor für Bibelwissenschaften am Lyzeum, vom 5. Februar 1838 gegenüber dem 
Konsistorium wird hier vollständig wiedergegeben, da diese auch zeitgemäße Einblicke              
in die Tätigkeiten F. X. Grubers in der Position als Chorregent der Stadtpfarrkirche in Hallein 
verschafft:                                                                                                                                                   
„Zu Folge des anher gelangten Erlasses d.d. 26. Jänner, No 70, um „Äußerung worin die 
Verrichtungen der jeweiligen Chorregenten bey der hiesigen Lycealkirche bestehen, und 
welche Eigenschaften zur Versehung dieses Chorregenten-Dienstes, um dessen 
Wiederbesetzung es sich eben jetzt handelt, erforderlich sind“, bemerkt man folgendes:                
Die Verrichtungen des Chorregenten in benannter Kirche bestehen zunächst in der Direktion 
bey feierlichen Aemtern und Festtagen und Monatsonntagen, bey den Litaneien an 
denselben Sonntagen, an jedem Samstage und an einigen Festen, so wie bey etlichen 
Seelengottesdiensten mit Libera.                                                                                                       
Nothwendige und wünschenswerte Eigenschaften des Chorregenten sind vorzüglich:                 
1. daß er seinen Leuten gewachsen sey. Weil es sich um Entscheidung zwischen den 
Kompetenten Bergmayr und Pinzger handelt, so muß bemerkt werden, daß diese 
Eigenschaft, laut Zeugnissen, auch dem Pinzger nach so vielen Dienstjahren, insbesondere 
in der Lycealkirche, zukommt. Da es gemäß Erfahrung leicht treffen kann, daß ein Musiker – 
aus was immer für eine Ursache – ausbleibe, so ist es fast nothwendig, daß der Chorregent 
mehrere Instrumente spielen, um den Abgehenden zu supplieren, und der auf einem nicht 
stark besetzten Chor nur zu leicht fühlbaren Störung vorzubeugen.                                                                  
2. Fleiß und Genauigkeit in seinem Dienste. Der Chorregent muß immer früh genug 
erscheinen, die treffenden Musikalien auflegen, auf den Schlag der Stunde genau anfangen. 
Des Gottesdienstes sich bereit halten, bey keinem Musiker eine Verspätung dulden, 
während des Dienstes selbst stets gegenwärtig und wachsam seyn, nach demselben die 
Musikalien wieder in Ordnung bringen, die Leuchter auslöschen, den Kasten und Chor 
sperren,  und übrigens die Violinen in vollkommener Brauchbarkeit erhalten. Wer sich durch 
Fleiß, Ordnungsliebe und Pünktlichkeit vor anderen auszeichnet, ist, ceteris paribus, zum 
Chorregenten geeigneter. Er darf sich durch kein Geschäft von seinem Chordienste abhalten 
lassen, also auch nicht durch vielfache Dienste getheilt seyn, wodurch Lücken entstehen, 
wie die neueste Erfahrung zeigt40; und man muß billig einen solchen Chorregenten 
wünschen, der den Dienst in der Studienkirche als sein Hauptgeschäft, nicht aber bloß als 
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Nebensache betrachten kann und will. Die vielen auf diesem Chor mit besonderem Fleiße 
vollstreckten Dienstjahre Pinzgers begründen für ihn einen gerechten Anspruch auf diese 
Chorregentenstelle, und haben ihn zugleich vollkommen vertraut gemacht mit den hier 
treffenden Verrichtungen und ihrer erforderlichen Dauer.                                                                     
3.  religiöser Sinn, um von diesem heiligen Orte alles Profane sowohl in der Musik, als im 
Benehmen der Musiker ferne zu halten, ein unbescholtener Charakter und besonders 
Nüchternheit.                                                                                                                                                   
Wenn gleich das Kustodienamt bey Einsendung der Bittgesuche sich weder für Bergmayr 
noch für Pinzger entschieden hat, so muß es doch, nach den seither erhaltenen 
Aufklärungen und Erfahrungen, sich jetzt bestimmt für Pinzger erklären, und glaubt sich zu 
einer bestimmten Äußerung durch die Anfrage des Hochwürdigen, fürsterzbischöflichen 
Konsistoriums veranlaßt auch sogar verpflichtet.“ 41                                                                                            
 
Das Dekret des Konsistoriums, in dem es wenige Tage darauf Pinzger für die Stelle 
vorschlug, enthält eine ausführliche Begründung, weshalb man ihn trotz seiner attestierten 
gesundheitlichen Einschränkung für tauglich hielt, sowie folgende Bemerkungen:                                
„…das Stift St. Peter würde ihn gewiß nicht so viele Jahre auf dem Chor behalten, wenn er 
nicht ein gründlicher Musiker wäre, da die Kirchenmusik bey St. Peter anerkannt 
ausgezeichnet ist. …so ist er gewiß noch mehr für diesen gering besetzten Chor, wo es im 
Grunde nur wenige Verrichtungen gibt, geeignet. Der jeweilige Chorregent ist zugleich 
Musiker, es wird eben nicht gefordert, daß er ein besonders guter Violinist sey, sondern daß 
derselbe mehrere Instrumente gut spielen, um einen andern der wenigen Musiker supplieren 
zu können,… sein Hauptgeschäft und Dienst wäre nur sein Chorregentendienst…Nicht 
dieser Fall tritt bey seinem Mitkompetenten ein, der, wie er selbst gesteht, nicht nur als 
Magistratsprotokollist angestellt ist, sondern auch im Theater als Orchester-Direktor und bey 
den Conzerten u. s. w. Dienste leistet; der, was er gar nicht angeführt hat, zugleich der erste 
Violin-Spieler auf dem Musikchor der Metropolitankirche ist, der… folglich jährlich beylich 
129 bis 130 fl. R.M.W.W. von der Domkirche bezieht, ein Betrag, der höher ist als der Gehalt 
des Chorregenten an der Lycealkirche...42.  
 
Mit dem Dekret der Landesregierung Linz vom 5.Mai 1838 mit der Betonung, dass bei 
Erledigung der Stelle künftig der Konkurs vorschriftsmäßig auszuschreiben sei, wurde 
Pinzger die Chorregentenstelle verliehen. Er trat sie formell durch Ableistung des 
Handgelübdes am 1.Juni an – seine Lehrerstelle in Lamprechtshausen fand damit 
Erledigung. 
 
Wie aus einem Verzeichnis der Kustodie anlässlich Pinzgers Gesuch um Gehaltserhöhung 
im Jahr 1844 hervorgeht, hatte er „199 größere43 und kleinere Dienstverrichtungen“, leitete 
erforderliche Proben „für mehrere Musikproduktionen“ und vollbrachte „Verrichtungen eines 
Musikdieners, weil ein solcher bei der Lycealkirche nicht angestellt“ war.  
 
An Kompositionen Johann Georgs, für die er zum Teil auch die dazugehörigen Texte 
verfasste, sind überliefert:                                                                                                                                                                      
- zwei Pange lingua44,                                                                                                                                     
- ein Oratorium „Anbetung und Beherzigung am Sterbetage unseres Herrn und Erlösers“            
für den Gottesdienst an Karfreitagen, das lange Jahre in der Lyzeumskirche aufgeführt 
wurde45,                                                                                                                                                                                                                                                     
-ein Ave Maria „a Canto, Alto, Tenore, Basso“46  sowie                                                                                  
- ein „Trauergesang a Soprano, Alto, Tenore, Basso con organo ad. lib., welcher nach dem 
Requiem und Libera auf dem Chore als innigste Theilnahme dargebracht wurde“, auch 
tituliert von ihm als „Trauernder Nachruf a Canto, Alto, Tenore, Basso con Organo e 
Fortepiano“47.     
 
Zu seinen Aufgaben gehörte neben der Beschaffung und Pflege des Repertoires unter 
anderem durch Abschreiben von Kirchenkompositionen48, bei Bedarf auch das Einrichten der 
Stimmen für die dem Chor zur Verfügung stehende Instrumental-Besetzung.  
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Salzburg Museum, Handschriften InvNr.389, 1. Blatt der Fortepiano- bzw. Claviorganum- 
Stimme (Salzburg Museum) 
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Einzelheiten zur Erstaufführung der „Hornfassung“ des Liedes 
 
Das Autograph V ist nicht datiert, man geht bisher davon aus, dass es um 1845 entstanden 
ist49. 
 
Aus den Verzeichnissen über die monatlich in den Jahren 1844 / 1845 bei der 
„Lyceumskirche laut anliegenden Quittungen geleisteten Musikdienste50“, abgezeichnet 
jeweils von Pinzger und vom Kustos Thurwieser, kann folgende Gesangs - und 
Instrumentalbesetzung rekonstruiert werden, die an der Lyzealkirche Standard war:                                                                                                                               
Organist, 2 Sopranisten, 2 Altisten, 2 Tenoristen, 2 Bassisten,(Chor), 2 Violinisten, 2 
Hornisten, und 1 Violonist. Der Name “Pinzger“ scheint in diesen Verzeichnissen meistens 
dreifach und zwar je einmal als Sopranist, Violinist und Violonist auf. Dies lässt sich damit 
erklären, dass es Pinzger zugestanden wurde, außer an der Orgel geleistete 
Instrumentaldienste gesondert abzurechnen51. Seinen  Sohn Julius Magnus Georg52 setzte 
er als Sopransolist ein. Interessanter Weise ist als Sopransolist auch der Name 
„Peterlechner“ aufgeführt. Es handelt sich um Laurenz Peterlechner53, Enkel von Grubers 
Lehrer Andreas Peterlechner54. Beide jungen Männer waren auch Sängerknaben im Stift                  
St. Peter und wirkten bei der Enthüllung des Mozart-Denkmals 1842 im Chor mit55. 
Möglicherweise besteht hier ein Zusammenhang mit dem Versprechen Grubers, das Stille –
Nacht – Lied für die Lyzealkirche einzurichten, sei es durch Zuschnitt auf die speziell dort 
vorhandene Besetzung mit Instrumenten, sei es wegen des Zusammentreffens der dort 
vorhandenen jungen Gesangssolisten - der eine Sohn seines Freundes, der andere Enkel 
seines Lehrers. Es ist ebenso gut möglich, dass Pinzger deswegen die Hornfassung 
angeregt hat, obwohl er als Komponist ohne weiteres  selbst im Stande gewesen wäre,                     
ein entsprechendes Arrangement zu erstellen.                                                                                      
 
Pinzger verkaufte 1860 an das Salzburger Museum Carolino - Augusteum ein vom 
Freiburger Instrumentenmacher Michael Bogner gefertigtes Claviorganum aus dem Jahr 
178756.  
 
Johann Georg Pinzger verstarb am 29. August 1862 „an Entkräftung“  und wurde am                      
31. August im Friedhof St. Peter beigesetzt57, sein Freund Franz Xaver Gruber folgte ihm nur 
neun Monate später nach. 
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